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Das Thema der Digitalisierung gewinnt in der Sozialen 
Arbeit zunehmend an Beachtung, was sich auch an den 
dazu veröffentlichten Beiträgen in Wissenschaftsjournalen 
und Fachzeitschriften nachweisen lässt.

Geänderte Rahmenbedingungen zwingen 
auch Soziale Arbeit und Sozialwirtschaft 
zum zunehmenden Umdenken, um He-
rausforderungen bestmöglich zu bewäl-
tigen (Steinke 2016). Dabei gerät immer 
mehr die Digitalisierung in den Mittel-
punkt (Wenzel 2014b; Zorn und Seel-
meyer 2015; Krause 2016; Epe 2017b).

Sowohl Arbeitswelten (Krause 2016; 
Puls 2016; Naleppa 2016; Kutscher 2014) 
als auch Lebenswelten der Adressaten än-
dern sich durch die Digitalisierung (Hajok 
2015; Hamburger 2010). Zur Verdeut-
lichung lässt sich hier beispielsweise die 
Studie »Jugend, Information und (Multi-) 
Media (JIMi)« (www.mpfs.de) anführen, 
welche Informationen zur Mediennutzung 
von Jugendlichen erhebt: 98 % der Mäd-
chen besitzen heute ein Smartphone oder 
Handy und 93 % der Jungen verfügen über 
einen Internetzugang (MPVS 2016).

Das Themenfeld »Digitalisierung 
in der Sozialen Arbeit« muss daher 
zunehmend in den Fokus geraten und 
Beachtung in der praktischen Arbeit ge-
schenkt werden (Epe 2017a). Für eine 
zukunftsfähige Gestaltung der Sozialen 
Arbeit und sozialer Organisationen ist 
die Erhöhung der Innovationskraft und 
das Erkennen neuer Themenfelder wie 
Digitalisierung und technischer Wandel 
von Bedeutung (Brandl 2013).

Was unter Digitalisierung in der 
Sozialen Arbeit verstehen kann

»Digitalisierung bezeichnet einen durch 
technische Innovationen und Technik-
Durchdringung getriebenen Wandel al-
ler gesellschaftlicher Bereiche von der 
Arbeitswelt über die Freizeit bis hin zu 
sozialen Beziehungen. Sie ist Antwort 

und Treiber zugleich für verschiedene 
Prozesse der Individualisierung.« (FINS-
OZ e.V. 2016, S. 2)

Um ein Forschungsfeld ganzheitlich 
zu beschreiben, sowie Auswirkungen 
für eine Profession aufzuzeigen, eignen 
sich Literaturüberblicksartikel (Garkisch 
2016). Methodisch orientiert sich dieser 
Beitrag daher an bereits erschienenen 
wirtschaftswissenschaftlichen Über-
blicksartikeln (Maier et al. 2016; Denyer 
und Tranfield 2011; Tranfield et al. 2003; 
Garkisch 2016; Garkisch et al. 2017).

Dieser Beitrag versucht diese Metho-
dik im Kontext der Sozialen Arbeit zu 
adaptieren. Für den Suchprozess ergeben 
sich themenbezogene – beispielsweise Di-
gitalisierung, Mediatisierung, neue Me-
dien und Internet – und professionsbezo-
gene – beispielsweise Soziale Arbeit und 
Sozialpädagogik – Suchwörter, welche in 
Suchwortserien miteinander verbunden 
werden. Mit diesen werden dann in einer 
Datenbank nach Publikationen gesucht.

Um weitergehende Einblicke zu be-
kommen, sollten weitere Datenbanken 
mit in weitere Suchprozesse mit einbezo-
gen werden. Im vorliegenden Fall waren 
das sowiport – Das Portal für die Sozi-
alwissenschaften (http://sowiport.gesis.
org) und das Fachportal Pädagogik (www.
fachportal-paedagogik.de). Während des 
Suchvorgangs werden die Publikationen 
kurz mit vorher festgelegten Einbezugs- 
und Ausbezugskriterien manuell gescannt.

Die Ergebnisse dieser Vorgehens-
weise werden dann quantitativ (z. B. 
Anzahl Publikationen über Zeitverlauf; 
verwendete Methode; Überblick über 
Zeitschriften) und qualitativ (Titel- und/
oder Inhaltsanalyse beispielsweise mit 
MAXQDA) ausgewertet. è
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Für diesen Überblick wurden sowohl 
wissenschaftliche als auch praxisbezoge-
ne Zeitschriftenaufsätze mit einbezogen. 
Limitation dieser Methodik ist, dass bei-
spielsweise nur in Magazinen und Journals 
gesucht wird, was Buchbeiträge beispiels-
weise ausschließt. Auch bildet dieser Beitrag 
nur deutschsprachige Publikationen ab.

Publikationen zur Digitalisierung 
in der Sozialen Arbeit

Der quantitative Überblick der Publika-
tionen über den Zeitverlauf zeigt, dass 
das Thema »Digitalisierung« und »So-
ziale Arbeit« – insbesondere zwischen 
den Jahren 2011 und 2016 – deutlich 
an Bedeutung gewonnen hat (vgl. Abb. 
1). Im Suchzeitraum zwischen 2002 und 
2016 konnten insgesamt 56 Publikati-
onen in insgesamt 24 Magazinen und 
Zeitschriften ausgemacht werden.

Mit Hinblick auf die Forschungs-
methodik lässt sich im Wesentlichen 
erkennen, dass es sich um theoretisch, 
beschreibende Artikel oder praktische 
Beiträge handelt. Artikel mit eigenständi-
gen empirischen Anteil sind eher gering.

Ausgehend aus einer ersten qualita-
tiven Analyse aus den 56 Publikationen 
lässt sich eine breite Themenvielfalt ablei-
ten (vgl. Abb. 2). Trotz der Vielfalt wer-
den nach der Analyse drei thematische 
Schwerpunkt deutlich, welche im Fol-
genden knapp dargestellt werden sollen.

Soziale Netzwerke & Social Media

Soziale Netzwerke eröffnen Möglichkei-
ten und Chancen der niedrigschwelligen, 
lebensweltlichen Kommunikation und des 
Kontakts sowie für zielgruppenspezifische 
Öffentlichkeitsarbeit (Bader 2012; Alfert 
und Engelbracht 2014; Beringer 2012; Ben-
ke 2005; Klein 2015; Wenzel 2015). Ob 
und welche Möglichkeiten sich dadurch 
ergeben, hängt nicht zuletzt aber auch mit 
dem jeweiligen Arbeitsfeld zusammen (Be-
ringer 2012). Besonders relevante Arbeits-
felder sind hier Jugendarbeit; Sozialpädago-
gik; Sozialberatung; sozialraumorientierte 
Soziale Arbeit sowie Fundraising und Spen-
denmarketing (Eugster und Ingold 2012).

Doch stehen Einrichtungen mit Social 
Media oftmals noch am Anfang (Kutscher 
2014). Routinen, Reglements und Arbeits-
abläufe müssen erweitert oder angepasst 
werden (Alfert und Engelbracht 2014). Für 
eine erfolgreiche Positionierung braucht es 
daher die Entwicklung von Konzeptionen. 

Abb. 1: Die Anzahl der Publikationen zum Thema Digitalisierung und Soziale Arbeit 
ist steigend. Soziale Arbeit hat den Anspruch lebensweltorientierte Zusammen-
hänge der Adressaten zu berücksichtigen. Digitale Medien sind ein unverzichtbares 
und ergänzendes Kommunikationsmittel zwischen Adressaten und Professionellen 
(Kutscher 2014; Kutscher et al. 2014; Wenzel 2014a). Den Exklusionsrisiken auf Adres-
saten-Ebene gilt es mit neuen Angeboten zu begegnen um Partizipationschancen 
zu ermöglichen (Eugster und Ingold 2012). Ebenfalls gilt es neue Beratungsangebote 
für neue Herausforderungen wie Cyber-Mobbing oder Cyberstalking zu entwickeln 
(Beringer 2012). Wichtig ist auf Seiten des Adressaten sowie beim Berater professi-
onelle Digital- und Medienkompetenz auszubauen (Luginbühl 2013).

Abb. 2: Die Literaturrecherche zeigt die Themenvielfalt in den gefundenen Publika-
tionen. Soziale Arbeit hat den Auftrag, Entwicklungen – worunter auch das Thema 
Digitalisierung fällt – professionell im Fokus zu haben. Relevant ist auch die Frage, 
wie sich »Qualität« sozialpädagogischer Dienstleistungen verändern könnte (Alfert 
und Engelbracht 2014), aber auch wie Digitalisierung in Hochschulaus- und Weiter-
bildung näher gebracht werden kann (Alfert und Engelbracht 2014). Einen intensi-
ven, fachlich konstruktiven Diskurs gilt es zu vertiefen und anwendungsorientierte 
Praxisforschung mit Trägern zu initiieren (Wenzel 2015).
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Zugleich aber braucht es ebenfalls ein Be-
wusstmachen von Herausforderungen und 
Risiken der Anwendung (Beringer 2012). 
Auch ethische Fragestellungen sind zu be-
achten: Beispielsweise sollten die Professi-
onellen nicht über Adressaten in sozialen 
Netzwerk nachforschen (Beringer 2012).

Dabei bleibt aber auch zu beachten, 
dass die Kommunikation nur mit er-
höhten Aufwand erreicht werden kann. 
Kommunikation ist keine Sackgasse, 
sondern ein direkter Dialog mit Adres-
saten ohne Umwege (Bader 2012).

Darüber hinaus bieten soziale Netz-
werke auch die Möglichkeit der inten-
siven Vernetzung von Professionellen 
untereinander um beispielsweise Stellen, 
(Forschungs-) Ergebnisse oder Aufrufe 
(»Call for Papers«) auszutauschen (Bader 
2012; Beringer 2012; Kutscher 2014).

Ein Beispiel dafür ist die Mailinglis-
te »Junge Wissenschaft Soziale Arbeit« 
(JuWiSozA). Sie richtet sich an Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler in der 
Qualifizierungsphase, die zur Sozialen 
Arbeit und zu Sozialpädagogik forschen. 
Diese erhalten so wertvolle Hinweise auf 
Tagungen, Call for Papers, aktuelle For-
schungsergebnisse und Stellenangebote 
(https://sympa.cms.hu-berlin.de/sympa/
subscribe/jungewissenschaftsozialearbeit).

Virtuelle, online und internetbasierte 
Beratung & Seelsorge

Beratung kann im realen Raum (Face-
to-face in Beratungsstelle) oder ebenfalls 
im virtuellen Raum (online, keyboard-
to-keyboard) stattfinden (Benke 2005). 
Beispiele sind hierbei Mail-, Chat-, Fo-
renberatung (Wenzel 2013).

Für neue Online-Services gibt es eine 
Reihe von Beispielen: SMS-Beratung der 
Pro Juventute, Online-Beratungen von 
Pro Infirmis, Tschau.ch (Eugster und 
Ingold 2012). Nach Eugster und Ingold 
2012 lassen sich zwei Ansätze von Online-
Beratung unterscheiden: »Sie wird einge-
setzt, um neue Zielgruppen zu erschließen 
oder um die Vorphase zum Face-to-Face-
Kontakt zu optimieren.« (a. a. O., S. 13).

Möglichkeiten ergeben sich aber 
ebenfalls über die Mischformen von 
digitaler und Face-to-face-Beratung. 
Trotz des Online-Settings gilt es stets 
zu beachten, dass in der Virtualität ge-
genüber noch eine reale Person mit Le-
bensraumgefühlen steht (Benke 2005).

Durch eine zunehmende Datenpro-
duktion (Bollig 2015) ist es essentiell, an 

die Sicherstellung des Datenschutzes und 
der Sicherheit (Klein 2015) zu denken. 
Auch ist es bedeutend, eine nachhaltige 
Finanzierung dieser neuen Angebote im 
Fokus zu haben (Wenzel 2015).

Möglichkeiten durch Digitalisierung 
& technischen Wandel

Auf organisatorischer und Professions-
ebene bewirkt die zunehmende Digita-
lisierung weitreichende Veränderungen. 
Die pädagogische und praktische Arbeit 
ändert sich in vielen Fällen durch Digita-
lisierung (Alfert und Engelbracht 2014).

Sozialarbeiterinnen und Sozialar-
beiter sind gefordert, sich mit neuen 
gesellschaftlichen und digitalen Her-
ausforderungen intensiv auseinanderzu-
setzen sowie die Nutzung mitunter auch 
kritisch zu hinterfragen. Zugleich sind 
Fachkräfte selbst gefragt, ihre Medien- 
und Digitalisierungskompetenz auszu-
bauen (Luginbühl 2013), um reflektiert 
mit neuen Medien aller Art umgehen zu 
können (Alfert und Engelbracht 2014).

Doch auch die Träger sind gefordert, 
neue Angebote auf neue Herausforde-
rungen wie Cyber-Mobbing oder Cyber-
stalking zu entwickeln (Beringer 2012). 
Der Einsatz einer Online-Präsenz bedarf 
einer Festschreibung in einer Strategie 
(Alfert und Engelbracht 2014). Zugleich 
gilt es »Regeln« (Social Media Policy) 
innerhalb der Organisation aufzustellen 
und zu beachten (Beringer 2012).

Ferner etablieren sich bereits neue 
Möglichkeiten »der intra- und interor-
ganisatorischen Kommunikation und 
Dokumentation« (Kutscher 2014, S. 87), 
welche zu einer digitalen Fallführung 
beitragen können (Wenzel 2013). Daten-
schutz und Datensicherheit sind hierbei 
natürlich zwingend erforderlich (Alfert 
und Engelbracht 2014; Beringer 2012; 
Kutscher et al. 2014; Kutscher 2014).

Ein fachliches und ein 
persönliches Resümee

Die professionelle und direkte Ge-
sprächsarbeit mit Adressaten wird auch 

Abb. 3: Eine Gesamtschau zum Thema Digitalisierung und Soziale Arbeit zeigt, dass es 
immer essentieller wird, an einer Organisationskultur zu arbeiten sowie geeignete Rah-
menbedingungen und Qualitätstandards zu schaffen (Benke 2005; Bollig 2015; Alfert und 
Engelbracht 2014; Kortmann 2008). Diese sollen Authentizität, offene Kommunikation und 
einen offensiven Umgang mit Kritik ermöglichen (Eugster und Ingold 2012). Essentiell ist es 
diese Aspekte nicht nur festzulegen, sondern partizipativ und regelmäßig, beispielsweise 
in Teamsitzungen, fortzuschreiben (Alfert und Engelbracht 2014). Ebenso benötigt es 
eine andauernde Fort- und Weiterbildung des Personals in diesem Kontext (Bollig 2015).
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weiterhin Bestand haben und zugleich 
»das wichtigste Werkzeug der Sozialen 
Arbeit bleiben« (Beringer 2012). Eine 
kritisch-reflektierte Auseinandersetzung 
ist aber dennoch essentiell (Bollig 2015), 
wie eine Gesamtschau zeigt (vgl. Abb. 3).

Wir haben als Soziale Arbeit den Auf-
trag, lebensweltorientiert zu beraten. 
Aus meiner Sicht ist es daher essentiell, 
Wandel (sozial, gesellschaftlich, tech-
nologisch) zu erkennen. Dafür braucht 
es – neben erstklassiger, adressateno-
rientierter Beratung – Rahmenbedin-
gungen und Diskurse für Mut, Kraft 
und Freiräume zu schaffen sich zum 
»Übermorgendenker« zu entwickeln. 
Mir ist bewusst, dass das Zeit braucht, 
die wir viel zu selten haben. Fangen wir 
doch einfach klein an: Besser heute als 
morgen. ■
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